Nr. 111. 
Feuer im Erdenſchoße. 


Von Dr Rudolf Figulus. 
Nachdruck verboten.) 
Nach altgermaniſcher Sage geht die Erde durch 
Feuer zu Grunde. Von Süden kommen herange⸗ 
ritten die Söhne Muspels, die Götter der Flam⸗ 
menwelt mit Surt an der Spitze, welcher über die 
Erde Feuer ſchleuderte, in dem die ganze Welt 
verbrennt. Vielleicht iſt es eine Nachwirkung der 
Vorſtellungen jener Sagenwelt, daß die Wiſſenſchaft 
den Satz von der Feuerflüſſigkeit des Erdinneren 
durch mehr als 100 Jahre ohne ernſthafte Nach⸗ 
prüfung bereitwillig als baare Münze hingenommen 
hat, obgleich ſich auch der ungeſchulte Verſtand ſagen 
mußte, daß ein Gluthball von 1718 geographiſchen 
Meilen Durchmeſſer unmöglich durch eine feſte Erd⸗ 
rinde von wenigen Mellen Dicke zuſam mengehalten 
werden könne, die fi zum flüſſigen Erdrinnern 
ungefähr jo verhält, wie die feinfte Schale eines 
Apfels zu deſſen Fleiſch. 
Die annähernd gleiche Zunahme der Erdwärme 
mit zunehmender Tiefe verführte zu dem im übrigen 
„durch nichts begründeten Schluß, daß dieſe Steigerung 
ius Ungemeſſene fortgehen müſſe, und jo genügte 
denn die Rechenkunſt eines Elementarſchülers, um 
herauszuklügeln, daß in höchſtens zehn Meilen Tiefe 
alle bekannten Geſteinszarten längſt geſchmolzen ſein 
müßten. Die thätigen Vulkane waren für dieſe 
Anſchauungsweiſe dann die Sicherheitsventile, welche 
unſere Mutter Erde vor einer vernichtenden Exploſion 
ſchützten, wenn es hier und da einmal in deren 
Eingeweiden gar zu gewaltig herumrumorte. 
Heute haben faſt fümmtliche Geologen und 
Phyfiker den Glauben an ein feuerflüſſiges Erdinnere 


alle aus ungeheuren Nebelbällen von 
ſeinſtvertheilter Materie entitanden ſind, hat dieſe 
Feuerflüſſigkeit der Weltkörper zu irgend einer Zeit 
ihres nach Jahrmillionen und Milliarden zählenden 
Lebens keineswegs zur unumgänglichen Voraus⸗ 
ſetzung; denn man kann ſich dieſen Vorgang der 
Weltenbildung ebenſo gut an ungeheuren Wolken 
feſten kosmiſchen Staubes ſich vollziehend denken, 
und daß die Erde wie ſämmtliche anderen Weltkörper 
noch heute eine langſame Gewichtszunahme durch 
aus dem Weltraum niederfallende feſte Materie 
erführt, iſt längſt außer jeden Zweifel geſtellt. 

Wenn wir darum dem Glauben an ein feuerflüſ⸗ 
ſiges Erdinnere entſagen müſſen, ſo iſt es anderer⸗ 
ſeits doch nicht zu beſtreiten, daß gerade in den oberſten 
n der Erde geſchmolzene Geſteinsmaſſen in 

enge vorkommen. Um von den ir 
nungen des Vulkanismus abzujehen, deren Aer 
auf Grund der neueſten Forſchungen und Theorien 
zum Schluſſe gegeben werden joll, genügt der Hinweis 
auf die vielen lokalen Erdbrände, um klar zu ſtellen, 
daß, auch wenn man die Exiſtenz eines feſten Erdin⸗ 
nern annimmt, im Erdenſchooße keineswegs die Ruhe 
des Todes herrſcht, ſondern chemiſche Vorgänge 
unausgeſetzt die Beſchaffenheit der Maſſen verändern 
und bald Wärme abſorbiren, bald in ungeheuren 
Mengen produziren. 

Ein Theil dieſer Erdbrände iſt durch menſchltche 
Unvorfichtigteit entſtanden. Dies tft z. B. der Fall 
bel dem in den letzten Monaten häufig genannten 
Erdbrand zwiſchen Dudweiler und Neuweiler im 
„Königreich Stumm“, dem Saarbrückener Kohlen⸗ 
diftrikt. Dort gehen nämlich die Steinkohlenflötze, 
wie der Bergmann zu jagen pflegt, zu Tage aus, 
d. h. die ſteinkohlenführende Er ſchicht reicht durch 

rfungen deu Erdrinde bis an die Oberfläche. 
Im Jahre 1660 geriet nun dort bei Dudweiler 
durch die Unvorſichtigkeit eines Hirten, der jein 
Feuer nicht löſchte, ein Kohlenflötz in Brand, deſſen 
Löſchung in den ſeitdem vorfloſſenen 240 Jahren 
nicht möglich war, obgleich man mit ungeheuren 
Waſſermengen und durch Abmauerungen den Brand 
du unterdrücken ſuchte. Neuerdings hat ſich derſelbe 
einen neuen Ausgang gebahnt, aus welchem wie 
auß einem Vulkan Dämpfe ausgeſtoßen werden und 
an deſſen Rändern Schwefelkiyſtalle, Salmiak und 


andere Sublimatbildungen ſich niederſchlagen. 
wie am Tyne in 


Andere Erdbrände, i 
England, und inOberſchleſien find zwar nach jahrzehnte⸗ 
langer Dauer des Brandes wieder erloſchen. Dafür 
ſcheint an anderen Stellen eine Erſtickung der unter⸗ 
irdiſchen Gluth ein Ding der Unmöglichkeit zu fein. 
em folder Brand wüthet bei St. Etienne in 
Brankreich ſchon über 500 Jahren und ein Gleiches 
gilt von den größten Erdbränden der Gegenwart, 
welche ſich in der Nähe von Zwickau bei der Ortſchaft 
Oberplanitz befinden. Es iſt eine tendenziöſe Ent⸗ 
ftellung der damaligen Zeit, daß General Borry 
im Dreißigjährigen Kriege die dortigen Kohlenberg⸗ 
werke abſichtlich habe anſtecken laſſen, um die Be⸗ 
wohner der Gegend für ihre Unbotmäßigkeit zu 
strafen. Thatſächlich berichtet ſchon eine Meißener 
Chronik aus dem Jahre 1479 von den brennenden 
Blöpen, ohne den Beginn des Brandes genau 

angeben zu können. In den folgenden Jahr⸗ 


Die Kant⸗Laplaceſche Hypotheſe, wonach 


Sonntag, den 13. Mai 


hunderten wechſelte die Intenſität des Brandes, 
welche zeitweiſe ſo heftig war, daß der Betrieb 
der Kohlenbergwerke in der Umgebung auf 
Jahrzehnte eingeſtellt werden mußte. Man ver⸗ 
ſuchte es daher mit luftdichten Abmauerungen; als 
man aber nach mehr als zehn Jahren, in der 
Hoffnung, daß der Brand nunmehr erloſchen jet, 
die Vermauerung wieder öffnete, fingen die Flötze 
ſofort von Neuem an zu brennen. 

Was des Einen Unglück iſt, gereicht dem 
Anderen häufig zum Vortheil. Der Umſtand, daß 
an den über den brennenden Kohlenflötzen liegenden 
Stellen der Erdoberfläche bei Oberplanitz der 
Schnee auch im ſtrengſten Winter nicht liegen blieb, 
brachte unternehmende Köpfe hier und in einem 
ähnlichen Falle in Oberſchleſien auf die Idee, die 
hohe Erdenwärme zum Betriebe von Gewüächs⸗ 
häuſern auszunutzen. Das Geſchäft ging anfänglich 
auch ganz gut, da alle tropiſchen Blumen und 
Früchte auf das Ueppigſte gediehen. Wie ſich aber 
leicht hätte vorausſehen laſſen, rückte der Erdbrand 
weiter und damit war es auch um die Exiſtenz 
der Gärtnereien geſehen, die der veränderlichen 
Wärmequelle nicht zu folgen vermochten. 

Nur der kleinere Theil dieſer Erdbrände, welche 
nicht nur für den Gruhenbeſitzer einen ungeheuren 
Vermögensverluſt bedeuten, ſondern auch in den 
benachbarten Betrieben zahlreiche Menſchenleben 
durch Ausſtrömung giftiger Gaſe gefährden, iſt auf 
Rechnung des Leichtſinns oder der Bosheit zu 
ſetzen. Weitaus häufiger entſtehen ſie durch Selbſt⸗ 
entzündung. Durch die Abenteuer des Freiherrn 
von Münchhauſen, der den zu viel genoſſenen und 


ihm zu Kopfe geſtiegenen Alkohol zu verbrennen 
pflegte, indem er eine 


filberne Platte aus ſeiner 
Schädelkapſel aushob und die 
Alkoholdämpfe abbrannte, iſt dieſes phyſikaliſche 
Phänomen durch mehr als ein Jahrhundert in un⸗ 
verdienten Mißkredit gerathen. Die innerliche 
Selbſtentzündung und Selbſtverbrennung eines 
Menſchen, an die man im 18. Jahrhundert 
glaubte, iſt freilich ein Märchen für kleine Kinder. 
Im Uebrigen haben ſich aber gerade in der 
neueſten Zeit die Fälle ſehr gemehrt, bei der or⸗ 
ganiſche Subſtanzen, wie Heu, Klee, Baumwolle, 
Kohlen, und dergleichen ſich von ſelbſt entzündeten. 
Beſonders verhängnißvoll iſt dies für Schiffe auf 
hoher See, und die deutſche Statiſtik weiſt für die 
Jahre von 1888 bis 1896 nicht weniger als 155 
derartige Unglücksfälle auf, von denen 40 mit 
völliger Vernichtung des Fahrzeuges endeten. 

In Kohlenbergwerken find nun die Vorbe⸗ 
dingungen für den Eintritt einer Selbſtentzündung 
beſonders günſtig. Während die Köchin unbeſorgt 
ein brennendes Streichholz oder ein Stückchen 
brennendes Holz auf die im Kaſten liegenden, ſeit 
Wochen mit der atmoſphäriſchen Luft in Berührung 
ſteh nden großen Kohlenſtücke werfen kann, ohne 
eine Feuersbrunſt zu riskiren, gilt dies keineswegs 
von den friſch aus dem Flötz herausgebrochenen 
Kohlen, die den Sauerſtoff der Luft und deren 
Waſſerdampf begierig aufſaugen. Die Verbindung 
des Kohlenſtoffs mit Sauerſtoff zu Kohlenoxyd 
oder Kohlendioxyd, welche das Weſen jeder Ver⸗ 
brennung iſt, ſich aber in unſeren Oefen nur voll⸗ 
zieht, wenn wir durch Entflammung leicht brenn⸗ 
barer Materialien die zur Einleitung des Proceſſes 
erforderliche ſogenannte „Entzündungstemperatur“ 
erzeugen, vollzieht ſich an dem in allen Bergwerken 
maſſenhaft vorhandenen feinen Kohlenſtaub bei viel 
niedrigeren Temperaturen. Dazu kommt noch, daß 
faſt jede Kohle bedeutende Mengen Schwefelkies 
enthält, der ſich ſchon bei gewöhnlichen Temperatur⸗ 
graden mit Waſſer chemiſch verbindet und eine 
recht beträchliche Wärme dabei in Freiheit ſetzt. 
Unter dieſen Umſtänden iſt der Kohlenſtaub, der 
ja auch häufig Exploſionen verurſacht, der grimmigſte 
Feind des Bergmannes und wenn er bei liederlichem 
Betriebe in verlaſſenen Stollen unbeachtet liegen 
bleibt, kann er nach Jahren den Anſtoß zu einem 
das ganze Bergwerk verheerenden Erdbrande geben, 
ohne daß Menſchenhände daran in irgend einer 
Weiſe thätig mitgewirkt haben. 

Natürlich giebt es noch eine große Anzahl 
anderer Mineralien, welche ſich beim Hinzutritt 
von Luft oder Waſſer bedeutend erhitzen, und in 
dieſem Umſtande ſucht die moderne Geologie die 
Erklärung der vulkaniſchen Erſcheinungen, die ſie 
als großartige Erdbrände auffaßt. Mag das Erd⸗ 
innere auch feſt ſein, ſo beſitzt die Erde immerhin 
doch eine bedeutende Eigenwärme. Das Waſſer, 
welches aus dem genannten und tiefſten Bohrloch 
der Erde bei Paruſchowitz in Oberſchleſien aus der 
Tiefe von 2100 m heraufgeholgt wu de, hatte eine 
Temperatur von 706 Celſius. Von dieſer Eigen⸗ 
wärme giebt die Erde nun ununterbrochen be⸗ 
deutende Mengen an den eiſig kalten Weltraum 
ab, für den man aus theoretiſchen Gründen eine 
Temperatur von mindeſtens 200» Grad unter Null 
annimmt. Die Folge dieſes Wärmeverluſtes iſt 


eine langſame Zuſammenziehung des Erdkernes und 


entſtrömenden s 


da die oberen, ſchon ſtark erkalteten Schichten nicht 
gleichmäßig folgen können, kommt es zu einer ſich 
langſam in Jahrmillionen vollziehenden Runzelung 
der Erdoberfläche, bei welcher große Ebenen und 
die Meeresbecken einſinken, während an einzelnen 
Stellen die Erdrinde ſich aufſtülpt und die 
mächtigen, viele hunderte Meilen langen Ketten⸗ 
gebirge bildet, von denen die europäiſchen Alpen 
nur eines der kleineren ſind, während ſich in Aſien 
und Amerika die Rieſenwälle des Himalayas, des 
Küen⸗lüns, des Altais und der Cordilleren aufge⸗ 
thürmt haben und unſer deutſches Mittelgebirge 
als Zwergbildung erſcheint. 

Nehmen wir nun eine Vulkankarte zur Hand, 
wie fie in den neueſten Auflagen der Konver⸗ 
ſationslexika oder der gebräuchlichen Atlanten ent⸗ 
halten iſt, ſo ſtoßen wir auf die höchſt auffällige 
Thatſache, daß ſich faſt ſämmtliche Vulkane in der 
Nähe des Meeres befinden und daß ſie ſtrich⸗ 
förmig wie die Perlen eines Roſenkranzes in 
Ketiengebirgen angeordnet find. Exakte Meſſungen 
der irdiſchen Schwerkraft in den letzten Jahren 
haben nachgewieſen, daß unter den meiſten großen 
Kettengebirgen umfangreiche Hohlräume vorhanden 
ſind, nämlich in der Längsrichtung verlaufende 
Spalträume, deren Bildung wir uns leicht veran⸗ 
ſchaulichen können, wenn wir zwei in flacher 
Steigung gegeneinander geſtellte Kartenblätter 
immer enger aneinanderſchieben, bis ſie einen 
ſteilen Kamm bilden. 

Bei der Bildung dieſer Spalträume wurden 
nun große Mineralmengen gegen das Höhleninnere 
zu freigelegt und bei den fortwährenden Ver⸗ 
ſchiebungen in der Erdrinde — es vergeht kein 

auf der Erde ohne meiſt allerdings gering⸗ 
fügige Erdbeben — war die Bildung feinerer 
Spalten unausbleiblich, durch welche Meerwaſſer 
eindrang, welches mit leichtoxidirbaren Mineralien 
Verbindungen einging, bei welchen koloſſale 
Wärmemen gen erzeugt wurder und die umliegenden 
Geſteine geſchmolzen wurden, die ſchon bei den im 
Erdinnern wirkſamen Verſchiebungen, den ſo⸗ 
genannten „tektoniſchen Erdbeben“ eine bedeutende 
Erwärmung erfahren mußten. Der Gasdruck und 
die Ausdehnung der flüſſigen Maſſen bahnte ſich 
dann den Weg nach oben. Die Exiſtenz von 
einigen Vulkanen weit im Innern der Kontinente, 
wie B. diejenigen der Kilimandſcharos in 
Deutſch⸗Oſtafrika ſteht hiermit nicht in Wider⸗ 
ſpruch; denn es iſt längſt erwieſen, daß in den 
Urzeiten in Central-Afrika ein ungeheurer Binnen 
ſee beſtanden hat, deſſen Ueberbleibſel wir noch 
heute in den bis an Oſtafrika heran reichenden 
centralafrikaniſchen Seeen vorfinden. 


Vermiſchtes. 


Zweimal Zwillinge. Aus dem Sieife 
Schlochau wird der „K. Allg. Zt..“ Folgendes 
geſchrieben: Ein eigenthümlicher Zufall ereignete 
ſich vor Kurzem in dem zu unſerem Kreiſe gehörig en 
Dorfe Bölzig. Der Schulrath und der Kreisſchulin⸗ 
ſpektor erſchienen dort, um die zweiklaſſige Schule 
zu revidieren. Zu ihrem Erſtaunen fanden die 
Herren das Schulhaus verſchloſſen. Es war in 
der Vormittagsſtunde. Nach einigem Klopfen er⸗ 
ſchien der Hauptlehrer und entſchuldigte ſich, als er 
die Ruheſtörer erkannt hatte, daß er die Schule 
heute eigenmächtig geſchloſſen habe. Seine Familie 
ſei in der vergangenen Nacht um Zwillinge bereichert 
worden, da laubte er zu der Maßnahme berechtigt 
geweſen zu fein. Die Reviſoren überzeugten ſich 
perſönlich von der Wahrheit des Geſagten. Aus 
der Wiege ertönten ihnen die Stimmen zweier junger 
Erdenbürger entgegen. Nach herzlicher Beglückwün⸗ 
ſchung begaben ſich dann die Herren zu dem zweiten 
Lehrer. Auch deſſen Klaſſe fanden fie kiuderleer, 
und auch dieſer erſchien ſchließlich, um den Zuwachs 
ſeiner Familie in der vergangenen Nacht als Grund 
des Schulſchluſſes anzugeben. Der Schulrath fragte 
ſcherzweiſe: „Doch nicht auch Zwillinge?“ „Jawohl, 
Herr Schulrath, auch Zwillinge“, erwiderte der 
Lehrer. Wieder traten die Herren an die Wiege 
und wieder ſprachen ſie ihre Glückwünſche aus. 
Auf der Weiterfahrt ſollen ſie ſich gegenſeitig ver⸗ 
ſichert haben, daß fie jo etwas noch nicht erlebt 
hätten. 

Italieniſche Räuber haben wieder 
einmal ein „Meiſterſtück“ vollbracht, denn folgende 
Mittheilung eines „Berliner Blattes“ zutreffend ft: 
Dem italieniſchen Kronprinzen iſt auf ſeiner 
Reiſe nach Berlin, wie jetzt bekannt wird, ein unange⸗ 
nehmes Abendteuer paſſirt. In Baſel bemerkte 
man das Fehlen des Gepäckwagens, und telegraphiſche 
Nachforſchungen in Italien ergaben, daß derſelbe 
dort ausgeraubt worden war. Der Wagen enthielt 
auch zahlreiche für die deutſche Kaiſerfamilie be⸗ 
ſtimmte Geſchenke. Die italieniſchen Banditen ver⸗ 
ſtehen wirklich ihr „Handwerk“, 
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Ihr Ideal. Im Berner „Bund“ berichtet 
ein Examinator über eine Lehrerinnen » Prüfung: 
Ich gab den Kandidatinnen als Aufſatzthema 
„Mein Gartenideal“. Ich nahm an, eine Lehrerin 
werde große Freude haben an ihrem Gärtchen 
und habe ſich wohl zum Voraus ihre Gedanken 
gemacht, wie ſie daſſelbe einrichten und pflegen 
wolle, wenn ſie auf dem Lande eine Stelle bekäme. 
Ich ſagte ihnen auch Etwas zur Anleitung und 
Gedankenweckung; aber ve. möge meiner knarrenden 
Stimme wurde ich ohne Zweifel von Einigen nur 
mit Mühe verſtanden. 
der Examinanden als Ueberſchrift deutlich geſchrieben 
hatte „Mein Gattenideal“. Sie hate jedoch den 
Gegenſtand gelungen erfaßt und offenbar ſchon 
früher ernſtlich erwogen; ſie wünſchte einen jungen, 
hübſchen u. ſ. w., und ſpeciell, daß er in ſie ver⸗ 
liebt ſei bis über die Ohren. Ich konnte ihr mit 
gutem Gewiſſen eine „1“ geben. 

Ein ſchauerliches Drama ereignete 
ſich bei Bitſch in Deutſch⸗Lothringen. 
Zimmermann Schubert drang in einem Anfall von 
Wahnſinn Nachts mit einem Revolver und einem 
kleinen Säbel bewaffnet in das Haus ſeines 
Schwiegervaters Namens Faber ein, tödtete zunächſt 
mit dem Säbel im Stalle einige Stück Vieh und 
ſteckte ſodann das Haus in Brand. Als F. aus 
dem brennenden Hauſe ſtürzte, verſetzte ihm Sch. 
mit dem Säbel einen Stich in die Bruſt, ſo daß 
F. nach einigen Minuten verſchied. Auch der Sohn 
Fabers erhielt zwei ſchwere Stichwunden. Der 
Wahnſinnige flüchtete nunmehr, wurde jedoch in 
einem Eiſenbahnzuge von Gendarmen feſtgenommen. 
Er leiſtete heftigen Widerſtand, verwundete einen 
der Gendarmen mit ſeinem Säbel und brachte ſich 
ſelbſt einen Sti) bei. Ins Gefängniß gebracht, 
machte Schubert ſeinem Leben durch Erhängen 
ein Ende. 

Der Geſammtverkehr des Ber⸗ 
liner Haupt⸗Telegraphen⸗ Amtes 
während der drei Feſttage vom 4. bis 6. Mal 
belief ſich auf 142367 Telegramme; die aus⸗ 
ſchließlich auf die Feſtlichkeiten bezüglichen Zitungs⸗ 
telegramme enthielten 194170 Wörter. Beim 
Schloß⸗Telegraphenamt wurden 385 Telegramme 
mit 10 543 Wörtern aufgeliefert und 919 Tele⸗ 
gramme mit 85835 Wörtern beſtellt. — Natür⸗ 


Wie erſtaunte ich, als eine 


Der 


4 


N A 


lich iſt auch eine ganz erhebliche Anzahl von An 


ſichtspoſtkarten verſchickt worden. 

Eine Feuersbreunſt zerſtörte in 
Dun dee, bekannt aus dem ſüdafrikaniſchen 
Kriege, eine Konfektfabrik. Ein 
F urrwihrmann tamen in den Flammen um. 

Hunde ⸗Ausſtellung. Die diesjährige 
große internationale Ausſtellung von Hunden aller 
Raſſen, welche die Berliner Geſellſchaft der 
Hundefreunde am 9. und 10. Juni d. Js. abs 
halt, findet, wie ſchon im vorigen, Jayre wieder um Re⸗ 
ſtauraut Linder zu Pankow Hat. Der bei⸗ 
ſpielloſe Erfolg der vorjährigen Ausſtellung, dei 
der an dem einen Tage 10000 zahlende Be⸗ 
fuer die Geſſen paſſirten, veranlaßte die Geſell⸗ 
ſchaft, diesmal die Auoſtellung zwei Tage abzu⸗ 


halten; die namhaften Züchter bringen der Aus⸗ 


ſiellung lebhaftes Intereſſe entgegen, ſodaß auch 
in dieſem Jahre eine reiche B ſchickung zu ers 
warten iſt. Tie Leitung liegt wieder in Händen 
des b kannten Ky ologen und Jagdhundzüͤchters 
Herrn Liebreich⸗ Pankow. 


— — — — — — — — — 
Für die Aedaknon verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
— — — ——ä—ö— — — 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Freitag, den 11. Mai 1900. 

Für Getreid., Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem motirten Preiſe M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Vertäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 148 M. bez. 

inlandiſch bunt 729 —750 Gr. 136 — 145 N. bez. 
Roggen Tonne von 1 

98 8 000 Kilgramm per 714 Gr. 

inländiſch grobförnia 720 — 732 Gr. 130 M. bez. 

tranſito grobtörnig 688 —714 Gr. 104 M. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 627—629 Gr. 124 127 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito 85 —90 Mk. bez. 

Kleie per 50 Kg. Weizen- 4 20 M. bez. 
Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 11. Mai 1900. 

Weizen 136—148 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Ro 1 ſunde Qualität 130—139 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 116—124 Mk. — Braugerſte 124 — 134 Mark, 

feinfte, über Notiz. 
Hafer 122—130 Mk. 


uttererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
8 140—150 Mk. 15 x . 


—— 


Kind und ein 


Wenn 
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Neueste! Genres. Sauberſte Ausführg. 


Thorner Schirmfabrik 


Brücken Breiteſtrz Ecke. 


Das Ausstattungs-Magazin für Möbel, Spiegel und Polsterwaaran 


Franz Urüger 


Se de 


Biligfte | Größte | 

Er Auswahl. 

u 8 6 
Auswahl J. dul Wollmarkt 3, Bromberg, Wollmarkt 3, 
in Neuheiten - empfiehlt 
chern. O in seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 
in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit 
onnenſchirmen. zu den auerkannt billigsten Preisen. 
Complette Zimmer-Einrichtungen 


Reparaturen von Schirmen, Stöcken 
und Fächern, ſowie Beziehen von Sonnen⸗ 
„ — und Regenſchirmen. 


in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Fagons Stehen stets fertig. 


Eigene Tapezierwerkstait u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
Naob ausserhalb Franco-Lieferung. 
Kostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. 


— — — 


egoist uo INTASUY si 


Teppiche und Tischdecken 


Corſets 


neueſter Mode 


e Engels werk 

N 
Rühr und C. W. Engels 
in Foche 31, b. Solingen. 


Grösste Stahlwarenfabrik mit 
Versand an Private, 


ee 0 A eee 
, Oskar Klammer Thorn 


N Büstenhalter : 
Corſeſchonn Brombergerſtraße 84. 
re Alleinvertreter der: 


£ewin 8 Cittauer, 


Altstädtischer Markt 25. 
2 ee 


Brennabor-, Adler- und 
Panther Fahrradwerke. 
> | Größte Auswahl. Billige Preiſe. 
neu! Specialmarke neu!! Große Sommerfahrbahn 


Gewändte Fahrlehrer. 
dauerhaftes Tourenrad eee 


— für Mk. 155,00 —— BBeſt eingerichtete Reparaturwerkſtatt. 


relate (640 Seiten) umsonst 0 portal! 


Wir vergüten bis auf Weite⸗ 
res für Depoſitengelder 
3% % mit Itägiger Kündigung 
4 » „ Imonatlicher „ 
4½ % „ monatlicher „ 


Norddeutsche Creditanstalt. 
Filiale Thorn. 
joni kreuzs., v. 380 Mk. an. 
1ANIDOS, Ohne Anz. 15 Mk men. 
Franco 4 wöch. Probesend. 
M. Horwitz. Berlin. Neanderstr 16. 


Louis Joseph, 
Uhrmacher, Seglerſtr. Nr. 29, 
4 ey, Großes 


m 


Waarenlager. 
Nur beſtes ſchweizeriſches 
in Fabrikat, kein Schund! Fü: 

NW jede Uhr 3 Jahre reelle 

‘| ſchriſtliche Garantie, 

7 Goldene Herren ⸗Uh ren von 
236 Mk., filberne von 1 ½ 
* Mark., goldere Damenuhren 

— von 18 Mark, ſilberne von 

12 Mork an; Knabenuhren, gute Werke von 
6½ Mk. an. Die bekannten feinſten Marken - 
wie Seeland, Longines, Omega, Diogene x, En c 

t8 vorräthig. Regulateure, Freiburger 8 — 
rikat, ſowie Stand» und Weckeruhren zu } 
billigſten Preiſen. 
Orößtes 


Lager 
Dun 
Goldwaaren 
und Uhrketten 
vom billigſten bis 


beſten Genre. 

Broches, Armbänder, Ohrringe, Kollies ꝛc. 
in Gold, Double, Koralle und Granat. Ringe 
von 2 Mk. an. Trauringe mit Goldſtempel 
von 10 bis 50 Mark. Doublé von 3 Mar! 
das Paar. — Ketten in Nickel, Doubld und 
maſſiv Gold. -Lange Damen „Halsuhrketten 
(Fücher ketten) mit und ohne Schieber, appar- 
tefte Mufter in Maſſiv-Gold, Dorb'é u. Talmi 
von 3 bis 120 Mark. 

Täglich Eingang von Neuheiten. 

Reparaturen an Uygren, Goldwaaren und 
Brillen werden in meiner als zuerläſſig in 
weiten Kreiſen bekannten Werkſtätte billig 
und ſchnell ausgeführt. 


Braunschw.Gemüsekonserven 


Anfertigung von 


F ganzen Cosiumen, 
re e Promenaden, E 
EGefellfhafts-u.Brant-&oilelten 


Vorſicht vor Nachahmungen!!! 
a 


Zu haben in allen befferen Eoloniak, Drogen», und 
im eigenen Atelier unter Leitung einer tüchtigen Dereetriee. 


Selſenhaudlun gen. 
Alleiniger Fabrifant: Cr nit Sieglin 
: in Düffeldorf. 


logowski 8 Schn-Jnowrazlau, 5 3 


2 Mid. junge Exbien 0,45 Rt. * 
2 “ junge Erbſen I 0,45 „ 
Bu ge Raifererbien 1,50 * 
FC 
jun ohnen „ 0 3 8 
3 „ fande Brachen 9. „ Maschinenfabrik und Kesselschmiede. 
3 . art 5 070 . “ 
otten kl. Fru Be ee f 
2% je Gehlen m. Garotten 006 * Boneral-Verireier für „Adriance“ Platt & Co. 
2 Pfd. — Gemüfe — 
(Leipziger Man ke) 0,75 offeriren billigst: 
2 Pd. junge Kohlrabi⸗Scheiben 045 “ 
ee ee rare 
2 Io enſpa gel, Pr 8 * 
2 Pfd. — — dünn 2203 ADRIANCE 5 
3 > Sanlıtipargel, 5 0,90 * Neue Grasmäher „Adriance Buckeye No. 8 
e ee Schwere Getreidemäher „Adriane“ 


0.75 
Metzer Kompot Früchte. Leichte Getreidemäher „Adriance Triumph‘ 


2 Bid, Aprikoſen * = 

2 ” Kirchen 1,10 * Leichte Garbenbinder „Adriance‘“ 

2 Erdbeeren 1,50 „ ohne Hebetücher mit Rückablage für zwei Pferde. 

2 * Melange 1,50 Ferner: 

2 »Mirabellen 1,10 „ — 

ge et BE; Tiger Stahl-Heuwender F 

2 = Reineclauden 1,25 " mit wendender Radspur 8 

* umen 0,90 “ 

2 eig 17 „ „Matador“ Pferderechen 5 7 

Ananas in Olieren 4 0,75, — 1,00 in solidester Austührung: . 4 
Marmeladen. — — 3 
nnesbeeren 0,40 Mk. ä 

im —.— 0,40 5 3 Widerverkäufer gesucht. . — 

0 8 1 2 — “ Prospecte, Preislisten und Zeugnisse trei. und zwar: 5528 Eber und 

„ xtine Kirſchen 0,50 “ 
1 * Zbwetſchenmy 0,30 „“ 4972 Sauen der 


1 Edelschweine 
grossen weissen 00 von der Domäne 


Metall-, eichene, ſowie mit Tuch über 5 
5 f sind seit 1887 bis Ende März 


z. find auch in I-Pfund-Dofen zu 


— = zogene 
Carl Sakrıss me 82 2 F ichswer 
Schufmanperftrafe 20. 2 a gr 15 „„Friedrich und —.— * 
liner immlliche Sarg - Austiattungen Äh Eg. u 
Waſch⸗ U. Plättauftalt N den ide © 5 zu den e ee > . 
lie'ert zu billigſten Preiſen das April 1900. 


VBeitellungen per Voſtkarte. 


J. Globig, 
Klein Moder. 


f Sarg⸗Magazin von 
öder, Coppernikusſtraße 41. 


A. Schr 
Dias une Wer det Wuyboumpruisiei Triest Labeck, 4 ern. 


— 


